Kreuzweg 


1. Station: Jesus betet am Ölberg und seine Freunde schlafen 

Jakobus:
Nein, wir haben nicht geschlafen am Ölberg. Wer hätte schlafen können in einer solchen Nacht. Wir waren viel zu aufgeregt. Nach dem Mahl sind wir zum Ölberg gegangen. Jesus sprach kein Wort mehr. Er ging mit raschen, weiten Schritten, er hatte einen merkwürdig starren Blick und sein Atem ging schnell. Er sagte zu uns "Betet". Er ging noch ein paar Schritte weiter. Wir sahen, dass er betet, dass er zittert, dass er Angst hat. Seine Angst übertrug sich auf uns. Die Angst zitterte in der Luft. Meine Hände wurden feucht.
Plötzlich kam von irgendwoher ein Geräusch. Jesus schnellte herum, starrte mit weit geöffneten Augen in die Dunkelheit. Suchend. Lauschend. Dann kam er auf uns zu. Was sollten wir jetzt sagen? Trösten? Mut machen? Ich schloss die Augen, tat so als hätte ich nichts gesehen, als würde ich schlafen. Er weckte uns, mehr traurig als vorwurfsvoll. 

Gebet: 

Herr, oft sind wir von Angst geprägt, auch wenn wir es nicht zugeben wollen. Wir haben Angst um unsere Freiheit, um die Familie, Angst vor der Zukunft, vor dem Tod und oft vor dem Leben. Herr, du bist unseren Weg vorausgegangen, du hast Angst gehabt. Du trägst auch unsere Angst. 

2. Station: Simon verleugnet Jesus und bleibt trotzdem der Fels 

Petrus:
Glaubt ihr wirklich, ich hätte mich vor ein paar Mägden gefürchtet und deshalb geleugnet? Ich habe geleugnet, sein Anhänger zu sein, ihn zu kennen. Warum wohl? Immerhin war ich am Ölberg der einzige, der zugeschlagen hat, weil ich dachte, jetzt sei es endlich so weit. Aber - Jesus ergibt sich! In diesem Augenblick hatte ich den Glauben verloren. Das kann nicht der Retter Israels sein. Wir hatten uns geirrt. Wenn er sich so ergibt und nicht kämpft, kann er nicht der Messias sein. Ich war enttäuscht, unsagbar enttäuscht. Ich ging weg wie ein gebrochener Mann. 
Später ging ich mit Johannes zum Palast des Hohenpriesters. Jetzt, dachte ich, jetzt muss er ein Wunder wirken. Messias, Retter, Erlöser! Aber nichts geschah. Kein Zeichen, Gott schwieg. Und als mich dann die Mägde fragten, ob ich zu ihm gehörte, sagte ich nein. Nein, diesen Mann will ich nicht mehr kennen. Das war nicht mein Messias, der da geschlagen und verspottet wird.
Ich ging nach Hause und schloss mich ein. Ich wollte keinen Menschen sehen, wollte diese Tragödie nicht miterleben. Später kam Johannes: ich sollte ihn nach Golgotha begleiten. Ich wollte nicht. Ich wollte ihn nicht so sehen. Erst später dachte ich: Wäre ich mitgegangen, hätte ich ihm vielleicht das Kreuz abgenommen. Simon Petrus statt Simon von Zyrene. 

Gebet: 

Herr, wir machen uns ein Bild von dir und wenn du nicht hineinpasst, dann zweifeln wir nicht an unserem Bild, sondern an dir. Herr, wir brauchen dich, damit du uns stärkst, wenn wir zweifeln, damit du uns trägst, wenn wir leugnen. Hilf uns glauben, wenn wir nicht mehr glauben können. 

3. Station: Jesus wird verspottet und ein Soldat erkennt 

Ein römischer Soldat:
Ob er mir leid tat? Wieso - er war doch kein Römer. Gewöhnlich ziehen die Verurteilten eine Schau ab - brüllen, winseln, bitten, fluchen, flehen. Sie reizen einen geradezu, noch kräftiger zuzuschlagen.
Aber da war nun einer, der gab keinen Laut von sich. Der war still, zuckte nur unwillkürlich zusammen bei jedem Schlag. Dann brachte man die Tafel, die dem Verurteilten voran getragen wird, wenn er nach Golgotha geht. König der Juden stand darauf. Das war das Stichwort - ein roter Fetzen, ein paar Dornenranken als Krone - schon ist der König fertig. Wir hatten dieses Spiel schon oft gespielt: Kniebeuge und Fußtritt. 
Er aber rührte sich nicht. Da öffnete er die Augen und sah mich an. Was waren das für Augen! Nicht als bäte er um Mitleid, sondern so, als hätte er Mitleid mit mir! Seine Augen - seine Augen verfolgten mich! 

Gebet: 

Herr, oft ist die Last zu groß, Stress, Streit, Spott, niemand versteht mich, ich bin ganz alleine. Ich komme mir gebrochen vor, zusammengebrochen. Herr, wenn wir nicht aushalten, dann kommst du und gibst uns Hoffnung und Trost. 

4. Station: Jesus wird verurteilt und Pilatus sucht bei andern die Schuld 

Pilatus:
Schuldig oder unschuldig - darauf kam es nicht an. Ich habe ja versucht, ihn laufen zu lassen. Warum hat er sich nicht besser verteidigt? Schweigt zu allen Anschuldigungen. Spricht so, als sei ich der Angeklagte, er der Kläger. Da versuche ich, gerade und gerecht zu sein - und dann?
Ich hätte ihn retten können. Ich hätte mich weigern kï¿½nen, das Todesurteil auszusprechen. Ich habe hier die Macht. Aber ich war in einer Zwangslage - die Drohungen der Hohenpriester. Und die Leute - erst haben sie ihm zugejubelt, jetzt können sie ihn nicht schnell genug sterben sehen.
Ich muss mich ablenken. Es ist nun einmal passiert. Und genau genommen bin nicht ich schuld. Schuld sind die, die mich so weit gebracht haben. Schuld sind die anderen. 

Gebet: 

Schuld sind immer die anderen. Ich versuche, die Schuld auf andere zu schieben, versuche mich zu ent - schuldigen. Herr, du bist unsere einzige Ent - schuldigung. Du ent - schuldest uns. Du trägst unsere Schuld und unsere Last! 

5. Station: Jesus muss das Kreuz tragen und Bar Abbas ist frei 

Bar Abbas:
Ich habe keine Kranken geheilt. Ich habe nicht Liebe gepredigt, sondern Hass. Ich habe zurückgeschlagen mit dem Schwert und zum Aufstand aufgerufen. Ja, ich habe getötet. Ich nenne es Notwehr - im Kampf gegen die Römer. Die Römer nennen es Mord. Wir haben sie aus dem Hinterhalt überfallen. Und wir hatten das Risiko einkalkuliert, dass sie uns zum Tod verurteilen, wenn sie uns erwischen. Wer die Menschen erlösen will, darf nicht auf die eigene Sicherheit schauen.
Da hieß es, ein neuer Messias sei in Jerusalem. Das Volk juble ihm zu. Und ich begann wieder zu hoffen. Vielleicht holt er mich noch rechtzeitig hier heraus. Jesus von Nazaret. Dann erschien der Zenturio und ich dachte: jetzt bist du an der Reihe. Jetzt zeig, dass du ein Mann bist, der sterben kann!
Aber, er ließ mich laufen. Ich war frei! Das Volk hatte wählen dürfen zwischen Jesus von Nazaret und mir. Das Volk hat Bar Abbas gewählt. Den anderen schlugen sie ans Kreuz, an mein Kreuz.
Erst viel später habe ich erfahren, wie alles gelaufen war. Aber ich glaube, ich bin der einzige, der hautnah gespürt hat, dass dieser andere fr ihn stirbt. Dieser Jesus starb für mich, an meiner Stelle, an meinem Kreuz. 

Gebet: 

Herr, du bist für alle gestorben, nicht nur für deine Freunde, sondern auch für deine Feinde. Für alle, die anders denken. Für die, die wir nicht verstehen. Herr, wir wissen, dass du zu den Armen gekommen bist, zu den Ausgestoßenen, zu den Benachteiligten. Aber, Herr, wir vergessen, dass du auch für die Reichen und Mächtigen gestorben bist, für alle Attentäter und Bombenleger, für alle Fanatiker, die an falsche Ideale glauben, für alle, die sein wollen wie Gott. Herr, lass uns auch alle lieben, die wir hassen. 

6. Station: Simon von Zyrene trägt das Kreuz und begegnet einem König 

Simon von Zyrene:
Wir warteten an der Straße, wo die Verurteilten vorbei kommen mussten. Da kam der Zug. Langsam nur kam er voran. Einer ist der König der Juden, so stand auf der Tafel. Der König hatte keine Kraft mehr. Die Soldaten kamen nicht weiter mit ihm. Da sahen sie mich und forderten mich auf, mit an zu fassen. Ich musste es tun, ob ich wollte oder nicht. Und ehrlich gestanden, ich wollte nicht.
Ich stützte den Balken, aber ihm wollte ich nicht zu nahe kommen. Aber er konnte nicht mehr, er stürzte. Ich stützte ihn und half ihm wieder auf die Füße. Fast tat er mir leid. Ich hob den Balken auf und trug ihn allein.
Es ist ein merkwürdiges Gefühl, so durch die Menge zu gehen mit dem Kreuz auf den Schultern. Plötzlich überfiel mich der Gedanke, sie könnten mich kreuzigen an seiner Stelle. Panik erfasste mich. Wie kam ich dazu, das Kreuz für einen anderen zu tragen? Bist du wirklich ein König?, fragte ich den Mann neben mir. Er nickte. Ich trug den Balken bis zur Höhe von Golgotha. Und als ich ging, dankte er mir stumm. 

Gebet: 

Herr, du bist unter der Last des Kreuzes gestürzt. Wir aber wollen unser Kreuz abschütteln. Weil es uns unverdient schwer vorkommt. Oder weil wir selbständig sind. Wir wollen das Kreuz zwar tragen, aber das Gewicht und die Größe wollen wir selbst bestimmen. Wir wollen uns auch nicht helfen lassen, weil nur die eigene Leistung zählt. Herr, lass uns dir danken, dass du das Kreuz angenommen hast, so wie es ist. Lass uns einander helfen, unsere Kreuze zu tragen. 

7. Station: Veronika reicht Jesus das Schweißtuch und findet keinen Trost 

Veronika:
Wir standen an der Straße nach Golgotha und warteten. Der Zug kam nur langsam voran. Die drei Verurteilten schleppten die Querbalken. Jesus hatten sie entsetzlich zugerichtet, mehr noch als die anderen. Das war der Mann, der Liebe gepredigt hatte. Wenn du verzeihst, hatte er gesagt, sieben Mal siebzig Mal, dann wird der Hass allmählich verschwinden. Maria Magdalena schluchzte laut auf. Jesus musste es gehört haben, denn er hob ein wenig den Kopf und starrte uns an. Ich begann, ihm vorsichtig das Gesicht abzutupfen. Die römischen Soldaten ließen es zu. "Weint über euch und eure Kinder", sagte Jesus mühsam. "Wenn das mit dem grünen Holz passiert, was wird erst mit dem dürren geschehen?" Weiter kam er nicht. Er taumelte und stürzte. Meine Hand krampfte sich um das Tuch, mit dem ich sein Gesicht getrocknet hatte.
Was hatte er damit gemeint? Sind wir das dürre Holz? Plötzlich hatte ich Angst. Das waren keine tröstlichen Worte. Das war das Ende. Sieht so die Wirklichkeit aus für den, der ihm folgt? 

Gebet: 

Herr, wir glauben, wir hätten alles getan, wenn wir dir folgen und deinen Worten lauschen. Du aber sagst uns, dass wir nicht mehr Rechte haben, als du Rechte hattest unter dem Kreuz. Herr, wir haben kein Recht, an Gottes Liebe zu zweifeln, seit du, der du Liebe bist, das Kreuz für uns getragen hast. Wir haben kein Recht, das Leiden für uns abzulehnen, weil wir keinen Sinn darin finden, seit du für uns gelitten hast. 

8. Station: Jesus stirbt am Kreuz 

Jesus:
Ich hatte Angst. Ich rief zum Vater, aber er schien mich nicht zu hören. Ich wusste aber, dass er mich hört. Und dass ich gesandt bin, das durchzustehen, was nun folgen würde. Und dann hing ich da mit ausgespannten Armen. Du denkst nichts mehr, du siehst nichts mehr, du hörst nichts mehr. Die Wunden brennen, der Zug nach unten wird immer stärker. Ganz von ferne hörte ich sie spotten. Ich sollte vom Kreuz heruntersteigen. Aber das ist nicht mein Auftrag, mein Leben zu retten, sondern das deine! Ich wollte beten. Mechanisch begann ich mit unserem traditionellen Sterbegebet: Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen... Aber da stockte ich. Ich war doch nicht von Gott verlassen. Abba, mein Vater! Ich bin in deiner Gegenwart. Er erbarmte sich. Er öffnete seine Arme. Er zog mich zu sich. Er sprach zu mir: Es ist vollbracht! 

Gebet: 

Herr, wir sind mit deinem Tod so vertraut, dass er uns nicht mehr erschreckt. Wir sehen das Kreuz und wir schaudern nicht mehr. Wir sehen das Kreuz anderer nicht, sogar unser eigenes Kreuz schreckt uns nicht. Herr, du bist gestorben, damit wir leben, damit wir unseren Blick öffnen können auf uns und auf andere hin. 

9. Station: Jesus wird in aller Eile bestattet 

Der Geheilte:
Wir waren nicht in Jerusalem und hatten keine Ahnung, was geschehen war. Von weitem sahen wir die Kreuze auf Golgotha. Pilatus hatte schon wieder Aufständische hinrichten lassen. Der kürzeste Weg in die Stadt führte uns an den Kreuzen vorbei. Ich wollte die Kreuze nicht sehen. Ich sah nur ganz flüchtig an ihnen vorbei. Und trotzdem erkannte ich ihn. Der in der Mitte hing, das war der Mann, der mir das Augenlicht wiedergegeben hatte. Er hing ganz still. Er war tot.
Hast du mir die Augen geöffnet, damit ich dich so sehe? Hast du den Tod verdient, weil du dich gegen Krankheit und Leiden aufgelehnt hast? Ist nur Gott allein Herr über Krankheit und Leid, Leben und Tod? Und hat sich dieser angemaßt, Gott gleich zu sein? Und wenn er es war? Der Messias, Gottes Sohn?
Ein vornehmer Mann kam und verhandelte mit den Soldaten. Die Soldaten stießen Jesus eine Lanze in die Seite, dann zogen sie die Nägel aus den Fußgelenken und ließen den Querbalken herunter.
Jetzt griff der Fremde ein, ein heimlicher Anhänger von Jesus. Er goss duftende Öle über den Leichnam und hüllten ihn in ein großes Leichentuch. Es wurde schon dunkel. Sie legten den Toten auf eine Bahre und verschwanden mit ihm in der Dunkelheit. 

Gebet: 

Herr, es gehörte Mut dazu, am Sabbat Kranke zu heilen. Es gehörte Mut dazu, als Pharisäer sich bei Pilatus für den Leichnam Jesu einzusetzen. Und Herr, es gehört Mut dazu, in unserem aufgeklärten Zeitalter sich öffentlich zu dir zu bekennen. Ich glaube an Jesus, den Gekreuzigten und daran, dass er der Sohn Gottes ist. Es gehört Mut dazu, sein Leben konsequent und christlich zu leben. Herr, gib uns den Mut dazu. 

Und wenn du glaubst,
du hättest alle Hoffnung begraben - 
kommt EINER von den Toten zurück!



aus: Margh Malina: Auf dem Weg nach Golgotha
